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Zur Sıtuation VO Ehe un Famılie

Es scheint, als seıjen Ehe und Famiulie gleichermaßen selbstverständlich W1€ PTFOÖ-
blematisch. Fur ıhre nahezu sprichwörtliche Stabilität lassen sıch ebenso ber-
zeugende Argumente antühren W1€ tür wachsende Stabilitätsrisıken!. Die ede
ber den tiefgreifenden Wandel VO Ehe und Famıulıie gehört sehr den Dıa-
SNOSCH der Moderne Ww1e€e die Feststellung menschlicher Angewiesenheıt auft dıe
Kontinultät eıner Ordnung persönlicher Beziehungen un: Bindungen. Nıcht
letzt hat dıe Idealisıerung VO FEhe und Famaiuılıie in den etzten 100 Jahren die da-
miıt verbundenen mehrtachen Problemlagen provokant siıchtbar werden lassen.
Und doch bleibt selhbst da, die Analyse ehelicher un: tamılıialer Lebenstor-
CIl ın Auflösungsszenarıen endet, ıhre totale Infragestellung mangels Alternati-

AUS.

Konsens 1m sozialwissenschaftlichen Diskurs

Angesiıchts dieses Betfunds nehmen Überlegungen ber Zukunftsperspektiven
VO FEhe un: Famiıulıie in soz1alwissenschaftlicher un: gesellschaftspolitischer
Hınsıcht ıhren Ausgang mehr un: mehr iın eıner eher ratlosen Haltung aNSC-
sıchts mehrtacher Ambivalenz un auch Widersprüchlichkeıit 7zwischen Ideen
un: Wünschen einerseıts un tatsächlichen Lebenslagen anderseıts.

Dabej besteht in der so7z1alwissenschafttlichen Diskussion ber 7zweiıerle1 Kon-
SC An die Stelle eınes ach WwW1e€e VOT 1m Bewuftsein vorhandenen Leitbilds
VO Ehe un Famaiulie trıtt in der taktiıschen Lebenswirklichkeit eiıne Pluralıtät $a-
milialer Lebenstormen. unge Menschen haben ach W1€ VOT den Wunsch ach
tragfähıgen, dauerhaften Bindungen. Gleiches oilt $ür den Kinderwunsch. S1e
hen aber Probleme, diese Wünsche verwirklichen un: legen darüber hınaus
Wert auf Entscheidungsfreiheıt in tamılialen Belangen. Idiese Entscheidungsfrei-
eıt bezieht sıch speziell auf die bewußte Koordination VO Ansprüchen der
Einzelbiographien VO Mannn und Tau mıiıt den Erfordernissen partnerschaftlı-
cher Bindung un tamılialen Lebens. IDies 1St berücksichtigen, Wehn tamılıen-
bildende, famılıenpastorale w1€e familıienpolıtische Mafßnahmen wiırksam se1ın sol-
len

Zugleich ergıbt sıch daraus eın anderer, tür das Verhältnıis VO  ; Privatheıt und
Offentlichkeit durchaus komplizierter Zusammenhang: Im Bewulföitsein der Be-
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teilıgten bleibt die rage ach den VO  w} der Famılie erbringenden Leistungen
eıne Angelegenheıt der Famıilienmitglieder und ıhrer Absprachen; das oılt für
den Zeıtpunkt der Famılıengründung ebenso W1€e A E Beispiel für die Erzie-
hungs- un Pflegeleistungen. Anderseıts haben diese Leistungen Konsequenzen,
auf die sıch das öffentliche Interesse richtet, zumal dann, WE davon Faktoren
der gesamtgesellschaftliıchen Entwicklung, W1€e eLIwa der Generationenvertrag,
tangıert werden.

Gesamtgesellschaftliche Bedingungen
Schlieflich 1St 1er auch Iragen, wodurch gesamtgesellschaftliche Be-

dingungen die Bereıitschaft un Möglıichkeıit tamılialen Leistungen ftördern
oder behindern. Und 1es in eiınem Kontext, in dem sıch für die gegenwärtige
Pluralısıerung und auch Labilisierung tamılialer Lebenstormen VOT allem re1
wichtige Ursachen erkennen lassen: eıne allgemeıne Liberalisierung im soz10kul-
turellen Umfteld durch ıne ausdıfferenzierte, bisherige soz1ale Stutzen überwin-
dende Gesellschaft und die Erweıterung ökonomischer Uptionen 1im Zug der
Entwicklung eıner hochtechnisierten Industriegesellschaft SOWIl1e damıt verbun-
ene Veränderungen 1m weıblichen Lebenszusammenhang. Damıt werden
umkehrbare Entwicklungen benannt, da{fß Franz Xaver Kaufmann Recht
teststellt: „Die Zukunft der Famılie wırd sıch daran entscheıden, inwıeweılt CS gC-
lıngt, die kulturellen Moaotiıve und ökonomischen Bedingungen für eine verbreıte-

Stabilisierung dauerhafter Partnerschaftsbeziehungen auf der Basıs eıner
Gleichberechtigung der Geschlechter schaffen un: die Folgen der UÜbernahme
VO  a Elternverantwortung durch entsprechende arbeitsmarkt- und soz1alpolıti-
sche Ma{fifßnahmen günstıger gestalten.“

In jeder Diskussion ergeben sıch bald Vereinfachungen, die die Versuchung
kurzschlüssiger Konsequenzen in sıch bergen. Solche Vereinfachungen resultie-
FG VOT allem Aaus der Vorstellung, Ehe un Famiıulie selen 1m wesentlichen natur-
liche, unwandelbare Größen. Danach setrizen sıch damit verbundene Bedürftnisse
un Bedingungen jedweden gesellschaftlıchen Verhältnissen VO selbst
durch Die hıstorische Wandelbarkeit un kulturelle Pragung der konkreten
Bındungsgestalten werden hierbei ebenso übersehen W1€ das komplizierter gC-
wordene Verhältnis zwıschen prıvaten un öffentlichen Interessen und damıt
verknüpften individuellen Ansprüchen und soz1alen Erwartungen. Zusätzliche
Belastung ertfährt die Diskussion ımmer da, Wandel und kulturelle Pragung
a4sSsoz11ert werden mıt moralıscher Instabilıtät und dem Verzicht auf sıttliche An
sprüche.

Die nachfolgenden Überlegungen dienen der Analyse VO tür die Sozialstruk-
Lur relevanten gesellschaftlıchen Entwicklungen in diesem Jahrhundert un deren
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Auswirkungen aut Einstellungs- un Handlungsentwürfe. Von daher soll auf
Problemlagen aufmerksam gemacht un: ach Perspektiven eıner weıter-

entwickelten Ordnung der Soz1ialstruktur gefragt werden.

Gesellschaftliche Entwicklung
Was als „Leitbild VO FEhe un: Famıilie“ oilt, 1St wesentlich gepragt VO der

grundlegenden Veränderung der Fkormen menschlicher Lebensbewältigung iın der
Neuzeıt, eıner schrıttweıisen Ausdifferenzierung der Industriegesellschaft un
deren kultureller Muster SOWI1eE den damıt verknüpften Kriterien der Rationalıisıe-
rung un: Disziplinierung MIıt dem Ziel gesteigerter Fffizienz.

Die einschneidendste Veränderung für die $tamılialen Lebensverhältnisse
tolgt durch eıne zunehmende Trennung VO Erwerbsarbeit un: Haushalt mıiıt der
Auslagerung der Produktion A4US$S dem privaten Haushalt un der Proftfessionalı-
sıerung der heute SOgeNaNNtLEN Dienstleistungen. Mıt der sıch entwickelnden In-
dustriekultur trıtt die Produktion als eigenständige Gröfße 7zwischen Bedürftfnisse
un Bedürfnisbefriedigung. „Wurde vorher wesentlich auf Abruf un Bestellung
produziert, jetzt auf eın offenes Feld sıch ımmer 11C  _ auftuender Bedürftnis-
chancen hın.“ Damıt verliert dıe Beziehungsgemeinschaft Ehe un: Famılie den
Charakter der Produktionsgemeinschaft. „Okonomisch organısıerte Arbeitswelt
und personale Beziehungswelt treten auseinander.“* TrSsSt se1lt dem Ausgang des

Jahrhunderts ASt sıch die uns heute geläufige Homogenisierung der priıvaten
Haushaltsstrukturen beobachten, die eıner Reduktion des Familienhaushalts
autf die Kernfamılie führt un: in deren Folge Famılien aller Schichten sıch hın-
sıchtlich der Kıinderzahl einander annähern>. Es entwickelt sıch eın Verständnis
VO Arbeıt, das Ma{fstab produktiver Efftizienz Orlentliert 1ST und konsequent

eiıner deutlichen Geringschätzung der Famıilienarbeıit führt
Näherhin bedeutet 1eSs eıne TIrennung VO Lebensbereichen mıiıt Je eıgenen,

einander auch widersprechenden Anforderungen, die sıch zunehmend auselınan-
derentwickeln. Zugleich erfolgt 1m Zug dieser Ausdıifferenzierung eine AJ C
schlechtsspezifische Zuweıisung VO Verantwortungsfteldern mMıt eiıner SC-
schlechtstypischen Rollendifferenzierung. Nachdem die Pädagogen der Autklä-
rung den Wert eıner testen Bezugsperson für das ınd festgestellt haben, wırd
1€eSs gleichgesetzt mıt der Multter un 1ST der private, $amıliale Raum 7A06 „nNatur-
lıchen 1Domäne“ der TAau postuliert. Demgegenüber sınd berufliches und Ööffent-
lıches Leben in die Verantwortung des Mannes delegiert. Fur die Folgezeıt annn
festgestellt werden, da{ß die Vorstellung darüber, ob die al auch aufßer-
häuslichen Erwerbsprozeiß teilhaben soll, im wesentlichen abhängt VO indivı-
dualen un! allgemeın gesellschaftlichen ökonomischen Bedingungen. Dies 1St
yenscheimnlıich nachweiısbar den Zeıten ach den beiden Weltkriegen, in denen
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es A4aUsSs gegebenem Anlafß selbstverständlich WAal, da{fß Frauen Aufbau der In-
frastruktur beteiligt sind

Geburtsstunde der Frauenbewegungen
Es 1St nıcht verwunderlich, da{fß diese Entwicklung Aa Geburtsstunde der

Frauenbewegungen wırd Frauen verschiedener Herkunft, polıtischer
Couleur un Weltanschauung erkennen, da{f diese Entwicklungen Un-
gleichheit un Benachteiligung führen, eiınem schleichenden, nahezu PTO-
orammıerten Ausschlufß Aaus dem öffentlichen Leben un: damıt auch ökono-
miıischer Abhängigkeit un verweıigertem Eıgenstand. Dies bewahrheitet sıch
dann auch bıs in die s0er Jahre hinein, Z Beıispıiel darın, da{fß jJahrzehntelange
Erzıiehungs- und Pflegeleistungen keinem eigenständıgen Rentenanspruch
tühren. Jle Altersversorgung der Famıilienfrau 1St bıs dahın ausschliefßßlich abge-
leıtet A4US dem Rentenanspruch des erwerbstätigen Mannes.

An den Zielsetzungen der Frauenbewegungen Aflßst sıch sehen, W1€ sıch 1m
Lauf dieses Jahrhunderts der Wandel 1im Bewußfßtsein nıcht zuletzt mıteinander
verknüpfter und also auch abhängiger individueller Lebenslagen mıt soz1ialstruk-
turellen Bedingungen vollzieht: Im Kontext der SOgCNaANNTLEN ersten Frauenbe-

bıs hınein in die 600er Jahre wiırd wesentlich der weıbliche Lebenszu-
sammenhang un: damıt verbundene Ungleichheıit un Benachteiligung themati-
sı1ert. Dıie Raolle des Mannes, der männlıche Lebenszusammenhang, 1St 1er och
nıcht wirklich eın 'Thema DE wırd Z eınen der gleichberechtigte Zugang der
Frauen 7ABh Bıldung als Schlüssel ZUr Emanzıpatıon erkannt. Das 1St wesentlich
das Verdienst der SOgCNANNTLEN bürgerlichen Frauenbewegung. Zum anderen
wiırd die Verbesserung der ungleichen Arbeitsbedingungen tür Frauen einge-
klagt. Das 1st VOT allem das Verdienst der Frauenbewegung im Rahmen der Ar-
beiterbewegung. Gleichermaßen ordern beide die Teıilhabe VO Frauen Öf-
tentlichen WwW1€ beruflichen Leben, wenngleıch mıiıt verschiedenen uancen. Im-
Iner 1aber geht CS prımär och darum, da{ß eıne eher grundsätzliche Zuweısung
AA @Q}  m; Verantwortungsbereichen stillschweigend akzeptiert wiırd, weıl 1€eSs als eiıne
WenNnn auch häufig unausgesprochene Voraussetzung für die Entwicklung der sıch

ausdıfferenzierenden Industriekultur oılt®
S iın den 600er Jahren dieses Jahrhunderts entsteht die SOgCNANNTE 7zweıte

Frauenbewegung, die die Grundlage des 5Systems insgesamt iın Frage stellt un:
damıt eıne wichtige Voraussetzung dafür liefert, viel VO dem, W ds als Frauentfra-
C deklariert wird, ZUuUr rage danach Z, erklären, W1€e Menschen künftig mıteıin-
ander leben wollen und also Frauen, Männer un: Kınder 1m Ansatz ole1-
chermaßen betroffen sınd, wenngleıch A4Uus der Je konkreten Lebenslage heraus

sıch och differente Ausgangsposıtionen ergeben.
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Konsequenzen tür das Zusammenleben 1ın FEhe un: Famiuılie

Die veränderte Perspektive, wonach die Famaiılie nıcht mehr Produktionsge-
meinschatt ISt, hat deutliche Konsequenzen für das Familienleben un darın auch
für die Rolle des Mannes. Der außer Haus tätıge Vater 1St ber lange Zeitstrek-
ken hınweg nıcht mehr in die famılıiale Kommunıikatıon einbezogen. Die zuneh-
mende Spezlialisierung un Komplizierung erwerbstätiger Arbeiıt außer Haus
schliefßt dıe übrıgen Familienmitglieder mehr und mehr Aaus VO der Kenntnıs
ber das, W as der Vater tut Damıt verfestigen sıch zwangsläufig die Zuweıisung
spezieller Verantwortungsfelder un zugleich auch deren Entfiremdung voneıln-
ander. Konsequenterweıse wırd der Gesamtbereich der Familienarbeıt, der gC-

Tätigkeitsbereich der Versorgungs-, Pflege- un: Erziehungsleistungen
<0 Prozent VO Frauen übernommen. Es entstehen nahezu eıgene Welten VO

Mann und FTAı
Die beschriebene Entfremdung 7zwiıischen priıyatem, famılıalem Leben eiıner-

selts un: öffentlichem, berutflichem Leben andererseıts tührt eıner deutlichen
Ditfferenz 7zwischen den Erwartungen, die den erwerbstätigen Menschen Cr
stellt sind, un den Erfordernissen eıner tamılialen Gemeinschaft, die VO allen
Mitgliedern der Famıuılıie gestaltet wiıird Darauft ann nıcht allein geaNtTWOrTEL WEeTl-

den mıt dem Hınweıs, kontinulerliche Arbeitszeitverkürzungen 1im Lauf dieses
Jahrhunderts hätten doch sehr viel mehr verfügbare eıt ermöglıcht, die auch der
personalen Beziehungsgemeinschaft VO Ehe und Famiıulıie ZUQULEC komme. 1el-
mehr wirken sıch sehr 1e] tieter sıtzende Erwartungshaltungen AaUuUs, die damıt
zusammenhängen, da{fß die soz1alen und ökonomischen Wandlungen ın den Le-
bensbedingungen der Menschen ımmer mehr funktionale Bezuge der Arbeits-
welt in den Vordergrund schieben. Darın werden Mobilıität un: Flextbilität DG
tördert, die wıederum eıne geringe Bindungsintensıität ertordern. Demgegenüber
1St in personalen Bezugen eıne hohe Bındungsintensıtät wichtig. Die geringe
Wertschätzung VO Beziehungen 1m beruflichen un öffentlichen Leben bleibt
nıcht hne Auswiırkungen auf die persönliıchen Beziehungen un darauf, Ww1€e
Menschen ıhre Bindungsfähigkeıit selbst einschätzen un tatsächlich ausbilden
können

Das gegenwartıge Eheverständnis

Diese Problematik wiırd och eiınmal verschärft dadurch, da{ß das gegenwärtige
FEheverständnis gepragt 1sSt VO Jjener Leitidee, wonach die entscheidenden ehetra-
genden Gesetzlichkeiten umakzentulert sınd VO der rechtlichen auf die moralı-
sche un: VO der institutionellen auf die personale Ebene [)as Leitbild VO der
partnerschaftliıchen FEhe basıert auf dem Verhältnis gegenselutiger Anerkennung.
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Die Partner sınd prinzıpiell VO Außeren soz1alen Zwängen abgesehen frel,
entscheıiden, W AS S1e einander se1ın un bedeuten wollen. Das zulmnerst Struktu-
rierende der Ehe 1St ıhre moralısche Bındungskraft. Eın solches personal
spruchsvolles Leıitbild aber die lebenslange Investition beider Partner e1-
HGT verantwortlich gestalteten, eben nıcht natürlich und also gleichsam „auTOMAa-
tisch tfunktionierenden“ tragfähigen Beziehung VOTAaus.

Entsprechend der Grundspannung menschlicher Exıstenz zwıschen dem rel-
heitswillen eınerseıts und dem Bedürfnis ach Biındung anderseıts werden mı1t
der Zieltormel VO der partnerschaftlıchen Ehe sehr verschiedene Erwartungen
verbunden, deren Integration iın das CGanze eıner veran  Ttetfen dauerhaften Be-
zıehung erhöhte Aufmerksamkeit erlangt: Das Verlangen ach Freiheıit, Selbst-
verwirklichung un: Offenheit gehört DA ebenso WI1€E das Streben ach Treue,
Geborgenheit und Nähe „Junge Menschen stellen hohe Anforderungen die
Qualität der Zweierbeziehung. S1e wollen anders leben, als CS ıhnen iın iıhrer

und welteren Umwelt vorgelebt wurde. S1e möchten stärker mıteinander
als nebeneinander leben, sıch wechselseitig bereichern, offen für andere bleiben,
den anderen verstehen, schmerzvolle Erfahrungen vermeiıden. Bedeutungsvoll
scheinen ıhnen intensıve Gefühle der Zuneigung, Spontaneıtät, unbedingte Oft-
enheit un: partnerschaftliche Lebenstührung hne Besıitz- un Herrschaftsan-
spruch.“

Angesichts der hohen Ideale, die eiIn partnerschaftliıches Miteinander SC-
stellt werden, 1St in den Augen vieler Junger Menschen der Anspruch, da{ß$ diese
Beziehung dauerhaft leben sel, hoch un schwier1g einzulösen. hne diesen
Anspruch auf Dauerhaftigkeit aber verliert menschliche Liebe ihren Sınn.
Menschlichem Wünschen wiırd nıcht der Abbau der Ansprüche gerecht, sondern
allein die Eıinsıicht, den indiıviduellen W1e€e strukturellen Bedingungen für besser
gelingende Beziehungen arbeiten.

Gelebte Partnerschaft als dynamischer Proze{ß

TE den individuellen Bedingungen gehört zunächst die realistische Einschät-
ZUuNg gelebter Partnerschaft als eines dynamıschen Prozesses, ın dem auch Verän-
derung ın der Kontinulntät der Beziehungen möglıch un: konstruktiv erlebt WCCTI-
den annn Zur Tätigkeit ın der Ehevorbereitung und Eheberatung gehört die Er-
fahrung, da{fß gerade dies, die Veränderung, die eın Partner anderen teststellt,

erheblichen Beziehungsproblemen tühren annn In den Selbstaussagen Ju-
gendlicher un Junger Erwachsener 1St der Gedanke, da{ß Menschen sıch miıtein-
ander verändern können und 1€es eine gemeınsame Aufgabe ın Partnerschaften
1St, wen12g thematisıert. Dementsprechend bleiben ann auch nıcht selten An:-
Strengungen un: Belastungen aufßer acht, die Partner eıner solchen, eben auch
13 Stimmen 209, KL
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VO starken persönlichen Veränderungen gepragten, dauerhatten Beziehung le1-
sten mussen. Dazu gehört, 7ARG Beispiel 1im Zusammenhang mıiıt dem Wunsch
ach Ireue, die Einsıcht, da{fß s sinnvoll 1st; auch annn och das Wohl des
anderen besorgt se1ın, WE Gefühle der Zuneijgung nıcht mehr bestehen. Dıies
1aber 1ST vielen Jungen Menschen 11UTLE schwer einsehbar, un: CS fehlen ıhnen offen-
bar Vorbilder für eın Verhalten in Krisensıtuationen.

Heute gewünschte, ausgepragte Ideale, die eın hohes Ma{iß personaler Inte-

orität erfordern, lassen CS als dringlich erscheıinen, das erschütterte Vertrauen in
die Institutionalısıerung VO  m; Bindung nıcht ber moralische Appelle wıiederge-
wınnen wollen, sondern dadurch, da iındividuelle Fähigkeiten eınerseılts und
unzulängliche Lebensbedingungen andererseıts darauthıin geprüft werden, InwI1e-
weiıt S1e Bindungsfähigkeit erschweren. Wenn 1m vorangegangsClChCh festgestellt
wurde, da{fß die moderne Arbeitswelt ımmer mehr den tlexiblen, mobilen un:
möglıchst unabhängıgen Menschen vOoOraussetZtL, fördert das och einmal teh-
lende der gestorte Bindungsfähigkeıit. E,S wirkt sıch 1er unmuiıttelbar auf die Be-
reitschaft auUs, eıne institutionalisierte Bindung einzugehen. Die Fähigkeıt und
Bereitschaft azu aber 1St die Grundlage menschlicher Entwicklung un Veran-

derung, die gerade in der Bindung gemeınsam und konstruktiv gestaltet
wiırd „Wenn die Abwehr gegenüber der Institution Ehe mehr un anderes 1St als
wortreiche Rechtfertigung zeitbedingter Angepaßtheıt, eıgener Bequemlichkeıit
der egolstischer Glücksansprüche, WEeNnNn S1e vielmehr das Ergebnis leidvoller
Ertahrungen un ngst VOTL Leid 1St; annn muü{fßte die Mınderung dieses
Leides, sOweıt CS in den Möglichkeiten des Menschen steht, Priorität 1im öffentlı-

« 9chen und priıyaten Handeln haben

Entdeckung der Eigenwirklichkeıit des Kındes

Dynamik 1St nıcht allein in die Beziehung VO Mannn und Talı gekommen. Die

Entdeckung der Eigenwirklichkeit des Kındes un: der nachfolgende soz1iale
Wandel der pädagogisch relevanten Lebensverhältnisse hat auch eıner reflek-
J1erten Dynamık in der Eltern-Kind-Beziehung geführt. Dıies steht iın unlösba-
L11 Zusammenhang „mıit den neuzeıtlıchen Emanzıpationsprozessen innerhalb
der Geschlechterbeziehung un: den daraus sıch ergebenden Wandlungen der Fa-
milienstruktur“ 10 unge Paare entschliefßen sıch ımmer häufiger annn ZUT Ehe,
WECNN S1e sıch Kinder wünschen. Heutige Partnerschaften gelten als ın hohem
Ma{ß kındzentriert. Die Intensıität elterlicher Zuwendung Kindern 1St gewach-
SC  - Väter sind stärker Erziehungsprozefß beteılıgt, un dıe Umgangsformen
der Eltern mı1t ıhren Kiındern sınd Ausdruck geänderter Autoritätsverhältnısse.

Nıcht 7zuletzt bedingt durch den kulturellen Wandel 1m gesellschaftliıchen Um-
feld un: diıe damıt verbundenen Herausforderungen jede Generatıon
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herrschen argumentatıve Erziehungsformen VOT, die in der Regel mıt 1WAar-
tungshaltungen der Selbständigkeit, Selbstverantwortung un Rücksichtnahme
korrespondieren. „S1e zıielen auf die psychische Stärke und Entscheidungsfähig-
eıt der Kınder und nıcht sehr auf deren außerliche Einordnung in autorıtäts-
gestutzte Verhältnisse.“ Insotern die Famılien kleiner geworden, die Zahl der
Kınder gesunken und die Bedeutung des einzelnen Kındes auch 1m Hınblick
auf die atfektive Zuwendung der Eltern gestiegen 1St, wandelt sıch das tamılıale
Binnenklima. Daraus erg1ibt sıch FAn eıinen die Geftahr eıner emotionalen ber-
frachtung, Z anderen auch eiıne orößere Handlungsarmut, weıl 1m perfekt 4US -

geSstatLteLCN Haushalt Mithilfe geringer geworden 1St un die Betreuung VO CZe-
schwistern zunehmend auställt. „Es können sOomıt Lebenswelten entstehen, iın
denen Jugendliche ber Jahre hinweg wen1g Nützliches un sıchtbar Bewun-
derndes herstellen können, sondern sıch lediglich in schulischen Prüfungskon-
texten bewähren haben.“

Hınzu kommt, da Kınder überwiegend aufßerhal der Lebensräume VO Fr-
wachsenen ın spezıfıschen, auch organısıerten Sonderwelten leben Das oilt für
ıhr Spielen ebenso W1€ für Betreuung und Bildung. Kaufmann spricht in diesem
Zusammenhang VO eıner „Einschränkung der für Kınder zugängliıchen Lebens-
räume“ !S Weiıl das Spıel selbstgewählten (Ort gyefährlich ISt, wiırd selbst
das Abenteuer auf den „Abenteuerspielplatz“ plaziert und sınd Phantasie und
Kreatıivıtät pädagogisch mehr der wenıger orıgineller Führung auszubil-
den Die vieltfach beklagte Kınderferne uUNsSCICI Gesellschaft hat Danz sıcher darın
eınen wesentlichen rund Man ll Kınder schützen VOTL eiıner für S1Ce gefahrvol-
len Welt un OreNzZL sS1e A4au  ® Man meınt ZuLl mıt ıhnen un: provozıert zugleıch,
dafß immer mehr Erwachsene fternab VO Kındern keine Erfahrungen mehr
chen 1im Umgang miıt Kındern un deren Bedürfnissen. Dıie Wahrnehmung der
Elternrolle wiırd ann nıcht zuletzt erschwert dadurch, da{fß der elterliche Erzie-
hungseinflufß stark relativiert 1St, WenNnnNn pädagogische Sonderwelten neben der Fa-
mıilie organısıert un: eın usammenwirken VO Elternhaus un tamılıenbeglei-
tenden Einriıchtungen der Betreuung und Bıldung ausbleibt. Schließlich produ-
ziert das schon iın kındlichen Lebensverhältnissen einsetzende Auseinanderklaf-
ten VO Teilwelten Belastungen, die den heute vielfach beklagten Strei{ß be1 Kın-
ern un: Jugendlichen bedingen. In eiıner Welt ausgepragter Reizüberflutung,
in der bereıits Kınder die Wucht heterogener Standpunkte un konkurrie-
render Erwartungen spuren bekommen, sind Hıltfen der Verarbeitung ZWI1IN-
gend. Wenn das gelingen soll, annn mussen rwachsenenwelt un Kıinderwelt
sehr viel stärker aufeinander bezogen se1n; annn sınd zumındest aber das regel-
mäßıige Zusammenwirken der verschiedenen Erzieher un die Öffnung der e1l-
welten, Z Beispiel Famlılıe un: Schule bzw Famıulıe un Kındergarten, NOL-

wendig ı
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Vgl azu die üngste Studıe B Kaufmann, Die Zukuntt der Famaillıie. Stabilıtät, Stabilitätsrisiıken und Wandel
der tamılialen Lebenstormen SOWI1e ıhre gesellschaftlichen und politischen Bedingungen (München

Ebd 94.
Korff, Ehe und Famiılie 1n der modernen Industriegesellschaft. Ethisch-politische Implikationen, ın Famılıen

erändern sich Anfragen Ethik und Politiık (Schriftenreihe des Bundesminıiısters für Jugend, Famiılıe, Frauen und
Gesundheıt, 234.) 13-—21, K

Ebd
Nachweise be] Rotenbacher, Haushalt, tunktionale Dıfferenzierung und ‚Ooz1ıale Ungleichheıt. FEvolutionärer

Wandlungsprozefß, 1n Z schr. Soziologıe 16 450 —466

Vgl &: Eckert, Geschlechtsrollen 1m Wandel gesellschaftlicher Arbeitsteilung, in: ders., Geschlechtsrollen
und Arbeitsteilung. Mann und TAauU in soziologıscher Sıcht (München 234 ZI58

Vgl Süssmuth, Wandlungen 1mMm Bindungsverhalten. Liebe und TIreue 1n nıchtehelichen Lebensgemeinschaften,
ın dies., Frauen der Resignatiıon keine Chance (Düsseldorf 4768

Ebd .. Ebd 65
10 Korff, 15

Fend, Sozialgeschichte des Aufwachens (Frankfurt 113 12 Ebd 128
13 KF-X Kaufmann, 106
14 Mıt Problemlagen und den Perspektiven eıiner weiterentwickelten Sozialstruktur wiırd sıch eın weiıterer

Beıtrag befassen.
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